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Offener Brief der Reforminitiative „pro concilio – Konzil von unten“ an Kardinal 

Walter Kasper 

200 Kirchengemeinden aus Kardinal Kaspers ehemaliger Diözese Rottenburg-

Stuttgart widersprechen seiner Einschätzung des Synodalen Wegs. 

 

Reichenbach an der Fils, den 18.10.2022 

Betr.: Ihre Stellungnahme zum Synodalen Weg in der Internationalen 
Katholischen Zeitschrift Communio 11. Oktober 2022 
Onlineversion – DIE FACKEL DER HOFFNUNG HOCHHALTEN 
 

Sehr geehrter Herr Kardinal Kasper, 

mit großer Betroffenheit haben wir Ihre pauschalen abwertenden Äußerungen zum 

Synodalen Weg in Deutschland zur Kenntnis genommen. In dem Interview mit der 

Zeitschrift Communio vom 11. Oktober 2022 urteilen Sie folgenmaßen: „Zukunft kann 

die Katholische Kirche nur dann haben, wenn sie auf dem vom II. Vaticanum  

eingeschlagenen Weg weitergeht, nicht buchhalterisch, sondern in schöpferischer 

Treue und in synodaler Weggemeinschaft, im gemeinsamen Hören auf Gottes Wort 

und im Hören aufeinander. Das ist dem deutschen synodalen Weg misslungen; er 

hat bei mir und vielen anderen den Eindruck erweckt, er könne und müsse die Kirche 

sozusagen neu erfinden und dabei seine eigene Agenda durchdrücken.“ 

Wir fragen uns, wie es sein kann, dass Sie sich angesichts der beeindruckenden 

theologischen Sorgfalt, mit der sämtliche Beschlüsse vorbereitet wurden, und der 

großen Ernsthaftigkeit, mit der in den Konferenzen, Foren und Versammlungen 

diskutiert wurde, ein solches Urteil erlauben und damit der Mehrheit der deutschen 

Bischöfe einen Bruch mit der Tradition der katholischen Kirche unterstellen können. 

Wir fragen uns auch, ob Sie denn wirklich eine Vorstellung davon haben, in welcher 

Situation sich die wenigen noch verbliebenen engagierten Katholikinnen und 

Katholiken in Deutschland – und wie wir wissen auch in vielen anderen Ländern 

unterschiedlicher Kontinente - befinden. 

Als Reforminitiative „pro concilio“ bemühen wir uns bereits seit dem Jahr 2010 um 

Reformen in unserer Kirche, weil wir deren Niedergang nicht mehr tatenlos 
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zuschauen wollen. Wir stimmen Ihnen zu, dass eine der Ursachen für dieses 

Phänomen die zunehmende Gleichgültigkeit gegenüber der Gottesfrage in unserer 

Gesellschaft ist. Aber es gibt nicht nur die Gotteskrise, es gibt auch die Kirchenkrise, 

die zur Folge hat, dass die Kirche Menschen auf der Suche nach Sinn und 

Orientierung nicht mehr anzusprechen vermag und dass selbst bislang engagierte 

Christen resignieren und die Kirche scharenweise verlassen. Es lässt sich nicht 

leugnen, dass unsere Kirche unter einem großen Glaubwürdigkeitsverlust leidet. Die 

Ursachen hierfür sehen wir in den zahlreichen Missbrauchsskandalen der letzten 

Jahre, aber auch in der überkommenen hierarchischen Struktur der Kirche, die eine 

echte Mitwirkung und Partizipation ihrer Mitglieder nicht ermöglicht, die Frauen zu 

Menschen zweiter Klasse erklärt und die durch den Pflichtzölibat zu einer 

katastrophalen personellen Situation geführt hat, in der eine an den Menschen 

orientierte Gemeindepastoral nicht mehr möglich ist. Hinzu kommt die Tatsache, 

dass es eine tiefe Kluft zwischen der dogmatisch erstarrten Lehre der Kirche und der 

Lebenswirklichkeit der Menschen gibt. 

Zu dieser Einschätzung sind wir im engen Austausch mit den Engagierten vieler 

Kirchengemeinden und der kirchlichen Verbände Ihrer ehemaligen Diözese 

Rottenburg-Stuttgart gekommen. Am 24. September 2022 haben wir zusammen mit 

der Aktionsgemeinschaft der Rottenburger Priester und Diakone insgesamt 347 

Delegierte und Teilnehmende aus 200 Kirchengemeinden und 28 kirchlichen 

Verbänden  zu einem „Konzil von unten“ in Rottenburg versammelt. In großer 

Einmütigkeit wurden bei dieser Versammlung im sogenannten „Rottenburger 

Manifest“ sieben Reformanliegen verabschiedet, die wir Bischof Gebhard Fürst 

persönlich übergeben und an sämtliche deutschen Bischöfe sowie an Papst 

Franziskus weitergeleitet haben. Wir fordern eine verständliche, ansprechende und 

an den Erkenntnissen der heutigen Theologie orientierte Verkündigung, mehr 

Synodalität und Basisbezug bei Entscheidungsprozessen, eine Gleichstellung der 

Geschlechter auch im Blick auf die Weiheämter, die Aufhebung des Pflichtzölibats, 

eine Überwindung der starren Sexualmoral der Kirche und mehr Offenheit im 

ökumenischen Dialog. Unsere wichtigste Forderung haben wir gleich an den Anfang 

gestellt: Wir sind uns sicher, dass wir ein neues Konzil der katholischen Weltkirche 

brauchen. Zwar gibt es, wie Sie in dem Interview mit Jan-Heiner Tück aufzeigen, 

vieles, was im II. Vatikanischen Konzil angelegt wurde und noch heute 

weiterentwickelt werden kann, aber es erscheint uns nicht möglich, „die neuen 

Fragen aus der Ereignisdynamik des Konzils heraus“ zu beantworten. Das letzte 

Konzil liegt nun sechzig Jahre zurück und Sie selbst weisen ja darauf hin, dass wir 

„in einem grundlegenden Wandel der Zeit mit vielen Umbrüchen, die auf den Beginn 

einer neuen Epoche hinweisen“, leben. Ein neues Konzil der Weltkirche muss sich 

mit diesen Umbrüchen befassen; es muss unter einer breiten Beteiligung der 

Gläubigen stattfinden und angesichts des Pluralismus in der Weltkirche 

Entscheidungen treffen, die auf eine Einheit in der Vielfalt hinzielen, also auch 

gegebenenfalls in einzelnen Bereichen Ungleichzeitigkeiten innerhalb der 

katholischen Weltkirche ermöglichen. 

Wir sind genau wie Sie der Meinung, dass die Kirche nicht nur um sich selbst kreisen 

darf. Sie hat den Auftrag, das Evangelium als froh machende Botschaft 



weiterzugeben und zu einer menschenfreundlicheren Welt beizutragen. Das kann sie 

aber nur dann wirkungsvoll tun, wenn sie glaubwürdig ist und die Werte, die sie in 

der Gesellschaft vertritt, auch in ihrem Inneren praktiziert. Monarchische 

Machtstrukturen, männlicher Klerikalismus, Pflichtzölibat, eine rigide Sexualmoral 

und zahlreiche dogmatische Fixierungen sind nicht Teil der biblischen Heilsbotschaft, 

sondern versperren als Relikte aus dem „Gefrierfach“ der Kirchengeschichte 

zahllosen Menschen den Weg zum Evangelium.  

Sehr geehrter Herr Kardinal Kasper, Sie selbst weisen in dem besagten Interview 

darauf hin, dass nach der Lehre des Konzils „aufgrund der einen Taufe alle 

Getauften am priesterlichen, prophetischen Amt Christi sowie am Hirtenamt Christi 

teilnehmen“. Sie fügen hinzu, den Laien sei „besonders die Sendung in die Welt 

übertragen, sie haben jedoch Mitverantwortung in der Kirche, das Recht gehört zu 

werden, ihre Meinung zu äußern.“ Wenn wir nun in Deutschland diesem Auftrag 

nachkommen, erwarten wir, von den Verantwortlichen in der Kirche ernst genommen 

zu werden. Das gilt sowohl für die Mitwirkenden am Synodalen Weg als auch für 

unsere Delegierten des „Konzils von unten“ in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 

„Die Fackel der Hoffnung hochhalten“, mit dieser Aufforderung an die Diasporakirche 

in Europa beenden Sie das Interview. Unserer Einschätzung nach kann das nur einer 

Kirche gelingen, die sich nicht als kleine Minorität mit undemokratischen 

Leitungsstrukturen, einer nicht nachvollziehbaren Lehre und einer Liturgie in 

unverständlicher Sprache von der Gesellschaft abgrenzt, sondern einer Kirche, die 

ihre Botschaft für die Menschen der heutigen Zeit ansprechend formuliert und die 

gehört wird, weil sie das lebt, was sie verkündet. 

Wir erlauben uns, das „Rottenburger Manifest ´Reformen Jetzt!‘“ des „Konzils von 

unten“ im Wortlaut anzufügen. 

 

Für das Konzil von unten: 

 

Petra Wagner 

Mitglied des Leitungsteams der Initiative pro concilio e.V. 

 

Verteiler: Der Brief wird als „offener Brief“ an interessierte Personen weitergeleitet 

und der Presse zur Verfügung gestellt. 


